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Jeannees Boulangerie öffnete au an den Samstagen son um sieben in der Früh

(sloss dafür bereits um zwölf). Rapp verband daher seinen gewohnten

Morgenspaziergang mit Honoré am Fuß des Weinbergs oberhalb von Pfaffenhoffen mit

einem Absteer in die Bäerei. Praktiserweise befand si neben dem Eingang ein

kleiner Eisenring, an dem er die Hundeleine festmaen konnte.

Jeannee, sonst von sprudelnder Munterkeit, bediente gerade wortlos Sàmpatiss

Leduc, und der alte Mann mit dem struppigen Kinn stri ebenso stumm das Weselgeld

für seine Flûte, die Bagueestange, ein. Mit einem Nien verließ er den kleinen Laden

und streielte, wie Rapp dur das Saufenster sehen konnte, Honoré liebevoll über die

Snauze, ehe er langsam über die Rue de la Liberté davonging.

Jeannee legte Rapp die Papiertüte mit seinen zwei Samstags-Brioes auf die

Glastheke. »No eine Flûte, Jean Paul?«

»Nein danke, Jeannee. Heute nit.« Er klatste si mit der Zeitung, die er aus dem

Ständer neben der Tür genommen hae, gegen den in Paris gemästeten Bau.

An anderen Tagen häe Jeannee einen Serz darauf gemat. Aber heute tippte sie

nur den zusätzlien Betrag für den Courant Alsacien ein, nahm mit bedrüter Miene

seinen Geldsein an, legte ihn in die Ladenkasse und sloss sie.

Rapp sah sie überrast und etwas verlegen an.

Plötzli begriff sie. »Excuse-moi! Wo habe i nur meine Gedanken?« Sie öffnete ras

wieder die Kasse und gab ihm sein Weselgeld heraus. »Entsuldige nomals, Jean

Paul! Der Mord an Laurent Wendling, Sandrines Unfall, du hast natürli davon gehört,

i kann es nit fassen. Es bringt mi ganz dureinander. Uns alle hier im Ort.«

»I habe erst gestern Abend davon erfahren«, antwortete Rapp. »War bei Edgar in

Paris.«

»Ah, verstehe. Wie geht es dem Jungen?«

Jeannee war etwa im gleien Alter wie Rapp und kannte Edgar son von klein auf.

Lange her.

Sie redeten no eine Weile über die alten Zeiten und Edgars Restaurant am

Montmartre; als Gesäsfrau interessierte si Jeannee au dafür sehr.

Dann nahm sie den Mord an Laurent Wendling wieder auf: »Was für eine Katastrophe

für den alten Sàngi. Der Sohn tot. Und die Swiegertoter lebensgefährli verletzt im

Krankenhaus. Wie soll ein Vater das überleben? Wie soll man begreifen, was da passiert

ist?« Plötzli weselte der Ausdru in ihrem Gesit: »Die Wendlings sind

Pfaffenhoffener, du bist Pfaffenhoffener, Jean Paul. I finde, du solltest der Polizei zur



Hand gehen.« Sie weitete die Augen, um ihrer unverblümten Forderung Nadru zu

verleihen.

»Zur Hand gehen?« Rapp unterdrüte ein Laen. »I bin nit mehr Commissaire,

Jeannee, mein Nafolger heißt Rimbout, wie du weißt.«

Sie verdrehte die Augen. »So ein ats. Commissaire bleibt man ein Leben lang. Hast

du selbst gesagt, mein Lieber.«

»Im Ernst? Kann mi nit erinnern.«

»Aber i.«

Zwei junge Frauen in Jogginganzügen betraten mit verswitzten Gesitern den

Laden. Rapp kannte sie nit. Vielleit Touristinnen.

»Bonjour, Mesdames!«, grüßte Jeannee wie immer formvollendet, aber denno nit

so gelöst wie sonst.

Während die Kundinnen ihre Wahl trafen, wandte sie si erneut an Rapp. »Alors, Jean

Paul, hilf der Polizei ein wenig«, sagte sie augenzwinkernd. »Damit wir in Pfaffenhoffen

wieder ruhig slafen können.«

Rapp stieß einen Seufzer aus und hob zum Absied die Tüte mit den Brioes.

»Salut, Jeannee.«

»Salut, mein Lieber.«

Zum Frühstü trank er wie übli seinen Café noir, eine große Sale, swarz, stark,

ohne Zuer, und slug die Zeitung auf. Und zwar wie übli hinten, bei den

Nariten aus der Region:

Touristen aus China, las er, entdeten zunehmend das Elsass. In Rouffa

veranstalteten junge Landwirte aus dem Dreiländere Frankrei, Sweiz und

Deutsland eine Art Nutzpflanzenausstellung. In Basel war ein Bu ersienen mit

»Gsit’ uff Baseldits«. Dies nutzte die Samstagskolumne »Sprookist« des

Courant Alsacien für einen kleinen Seitenhieb, um zu illustrieren, »wie slaat bhàndelt

d’Regionalsproe in Frànkri« werde.

Neben ein paar Konzert- und Kulturhinweisen, unter anderem auf die neue

Ausstellung im Stadtmuseum Rouffa über »Gesite und Gegenwart des Elsässer

Wassers«, gab es viel regionalen Sport. Vor allem regionalen Sport.

Über den Mord an Laurent Wendling fand Rapp nur einen einzigen Artikel. Der aber

füllte die halbe Seite »Sud-Alsace« des Courant. Die Autorin war, wie konnte es anders

sein, Aimée Polignac.

Rapp und Aimée waren si vor gut zwei Jahren das erste Mal über den Weg gelaufen.

Aus untersiedlien Motiven haen sie si beide für den Mord an dem damaligen

Bürgermeister Leroux aus Winzenheim interessiert. Und beide nit ganz unwesentli zu

seiner Aulärung beigetragen.

Rapp las den Artikel daher mit gesteigertem Interesse. Aimée fasste darin kurz den

Stand der Dinge zusammen, wie Rapp ihn bereits am Vorabend dur Fabienne Haller in

der Gendarmerie Rouffa erhalten hae: Laurents Leie auf seinem Aer, unmielbar



am Forêt de Pfaffenhoffen, entdet von abendlien Spaziergängern. Und ganz in der

Nähe des Tatorts die swer verletzte, bewusstlose Sandrine Wendling, verunglüt mit

ihrem Auto.

Es folgten überaus betroffene und gesote Stimmen aus der Pfaffenhoffener

Bevölkerung. Eine Tragödie für die Familie natürli. Und wie sreli und

beunruhigend eine sole Tat für alle im Ort sei. Son aus diesem Grund, gaben si die

Leute überzeugt, komme nur ein Auswärtiger oder allenfalls ein Zugezogener aus dem

Ort als Täter in Frage.

Commissaire Rimbout, srieb Aimée weiter, habe in seinem kurzen Statement für die

Presse bereits durblien lassen, dass es seiner Einsätzung na »eine ret einfae

Erklärung« für den Fall geben könne. Der für Laien freili auf den ersten Bli

komplizierter erseine, als er es tatsäli sei. In Kürze erfahre die Öffentlikeit mehr

dazu von der Polizei.

Rapp hoe für seinen alten Freund Rimbout, dass es si wirkli so verhielt, und

faltete die Zeitung zusammen. Er warf einen Bli dur das Küenfenster, sah den

strahlend blauen Himmel und wete Honoré, der in seinem Korb neben der Heizung

gedöst hae.

Kurz darauf spazierten sie na Rouffa. Rapp wählte einen Umweg, die Stree

unterhalb der Weinberge, in denen die diesjährige Ernte bereits die letzte Phase erreit

hae. Wegen der großen Hitze im Sommer hae die Lese son Mie August begonnen.

Mit den Trauben für den Crémant d’Alsace, den Elsässer Saumwein, war der Anfang

gemat worden. Do au die Sorten für die »stillen Weine« waren in diesem Jahr früh,

son ab Anfang September, geerntet worden.

Bei den Mielbergers, wusste Rapp, war die Weinlese so weit gediehen, dass sie si

na der Plaerei im Wingert endli wieder ein gemeinsames Erholungswoenende im

Swarzwald gönnen konnten.

Er ließ si viel Zeit auf dem Spaziergang, Rapp mit seinem Hund. Genoss die milde

morgendlie Septembersonne. Atmete die klare Lu, die heute einen Bli na Süden bis

zu den Alpen zuließ. Und nahm sließli den Abzweig na Osten, der zum

Ortseingang von Rouffa führte. Von dort war es nur no ein Katzensprung (bildli

gesproen) bis zu dem Parkplatz neben dem Flabau der Gendarmerie, wo Rapps

Charleston stand.

Er häe gern Fabienne Haller kurz Bonjour gesagt, do von der Eingangstür aus

bemerkte er, dass heute zwei Kolleginnen von ihr Dienst in der Gendarmerie soben. So

mate er kehrt und stieg in den Wagen, nadem er Honoré auf der Rübank platziert

hae.

Als er den Motor anließ, glaubte er, ein seltsames Klaern zu hören, das jedo na

gut hundert Metern Fahrt wieder verswand. Er überlegte, wann er den Charleston

zuletzt zur Generalinspektion in Güstis Garage gebrat hae, konnte si nit genau

erinnern und besloss daher, dass es wieder mal an der Zeit wäre. Güstis gölie

Meanikerhände waren vermutli nit für raffinierte Zärtlikeiten gemat, wie



Paulee, seine Frau und zuglei Chefsekretärin des kleinen Reparaturbetriebs, mitunter

seufzend andeutete. Aber auf französise Oldtimer wie Rapps »Gesoss« (O-Ton

Paulee) haen Güstis öl- und sweißgetränkte Pranken heilende Wirkung.

Am Intermaré in der Rue de Pfaffenhoffen stellte er den Wagen auf dem riesigen

Parkplatz unter zwei jungen Bäumen ab, die einen mageren Saen warfen. Er ließ

Honoré auf dem Rüsitz dösen und kaue in dem riesigen Supermarkt das Nötige für das

Woenende. Er fand au einen guten Crémant, den er hoe mit Sylvie köpfen zu

können, wenn sie hoffentli heute oder morgen aus Basel zurükehrte.

Auf der Rüfahrt über die Route nationale kam ihm kurz vor der Ausfahrt

Pfaffenhoffen der Einfall, sta na Hause zu fahren no einen kleinen Absteer in

östlie Ritung zu maen: über einen Wirtsasweg entlang der von Wendling

bestellten Felder. Bis zum Waldrand des Forêt, wo man Laurents Leie gefunden hae,

war es nur ein knapper Kilometer.

Der Weg war asphaltiert, denno musste der Charleston über so manes Slaglo

hinwegtanzen. Links und rets lagen Kohlfelder, flankiert von Blühstreifen hühoher

Pflanzen, die blau und lila in der Miagssonne leuteten. Weiter hinten weselten si

Raps- und Maisfelder bis zum Waldrand hin ab.

Am Ende des Wegs befand si rets eine kleine soerige Parkbut. Ein smaler,

unbefestigter Abzweig führte von dort entlang des Forêt Ritung Süden.

Rapp parkte den Wagen und leinte Honoré vorsorgli an. Für den Fall, dass der alte

Terrier-Instinkt in ihm erwate und er Hasen oder Kaninen wiern sollte. Dann ging

er mit ihm ein Stü parallel zum Feldrand. Sein Bli wanderte über die langen Reihen

medizinballgroßer Kohlköpfe mit ihren teils den »Apfel« no bedeenden, teils

ausladenden grünen Bläern. Er kannte si kein bissen aus mit dem Anbau von

Weißkohl, der zum traditionellen Elsässer Choucroute verarbeitet wurde. Aber die Größe

der Köpfe auf diesen Feldern sien ihm do darauf hinzudeuten, dass ihre Ernte

unmielbar bevorstehen musste.

Nadem Honoré genussvoll in den Sand gepinkelt hae, folgte Rapp dem Feldweg

no etwas weiter bis zu einem unbestellten Stü Aerland von etwa einer halben

Fußballfeldgröße. An dessen Ende sloss si bereits wieder ein neues Weißkohlfeld an,

das bis zum Dorfrand von Pfaffenhoffen reite. Weit hinten meinte Rapp denn au die

Silhouee des Wendling-Hofs zu erkennen, do er war nit ganz sier.

Er betrat die Aerbrae und wandte si na rets, einer Stelle im angrenzenden

Kohlfeld zu. Dort waren deutli sitbar einige Pflanzen besädigt, und als Rapp neben

Honoré in die Hoe ging, entdete er dunkle Stellen an manen der Bläer. Au

Honoré, der die Snauze na ihnen rete, sien si dafür zu interessieren. Reste von

Blutspuren vermutli, die die Forensik sier jetzt auswertete.

Rapp ritete si wieder auf, ging ein paar Srie zurü und betratete von dort die

Situation. Der Boden war zu fest, um beurteilen zu können, ob ein Kampf stagefunden

hae. Falls ja, ließen si vielleit DNA-Spuren des Täters an der Leie naweisen.



Rapp wandte si um und kehrte mit dem Hund auf den Weg zurü. Er entsied si,

no ein Stü weiterzugehen. Na gut einem halben Kilometer erreite er einen

unbefestigten Waldweg, der tief in den Forêt hineinzuführen sien. »Zutri verboten«

stand auf einem verwierten Sild. Vermutli benutzten hauptsäli Jäger oder

Päter des Walds den Weg.

Rapp kehrte um und ging zurü bis zu der soerigen Parkbut am Rand des

Kohlfelds. Er blite si um und sah sräg gegenüber einen weiteren Waldweg,

wesentli breiter als sein Pendant weiter südli, frei zugängli und sogar asphaltiert. Er

entsloss si, ihm zu folgen.

Na etwa fünundert Metern entdete er Spuren von starkem Reifenabrieb. Das

Fahrzeug sien ins Slingern geraten und seitli gegen einen Baum gerast zu sein. Der

massive Stamm der Bue sah deutli besädigt aus.

Rapp ließ das Ganze auf si wirken. Die würzige Waldlu, das Hämmern eines

Swarzspets im Geäst einer Baumkrone, das leise Rausen des Windes in den Wipfeln

ho über ihm  – die Idylle wirkte in diesem Augenbli gespenstis angesits der

Vorstellung, dass vermutli an dieser Stelle Sandrine Wendling mit ihrem Wagen von der

Straße abgekommen und verunglüt war. Während ihr Mann womögli son zu

diesem Zeitpunkt erslagen am Rand des Aers lag, wenige Steinwürfe entfernt.

Na dem Spaziergang fuhr er na Hause und setzte si als Erstes mit dem Handy an

seinen Küentis, um Sylvie eine SMS zu sreiben. Die er dann do nit absite.

Sie waren kein Paar – no immer nit –, es stand ihm nit zu, sie zu fragen, ob sie

heute oder morgen von Basel zurü sei. Und seine unbeholfenen Versue, ihr den

Crémant smaha zu maen, bra er na dem drien Anlauf ab, um den Text

endgültig zu lösen.

Stadessen stieg er vorsitig die glae Holztreppe hinauf in die obere Etage seiner

Maisoneewohnung. Dort setzte er si an den kleinen Sreibtis, auf dem der Laptop

stand. Nadem er no eine Weile etwas missmutig (wegen Sylvie und der nit

abgesiten Textnarit) über die Stallungen des Maison Mielberger hinweg zu den

im Hintergrund san ansteigenden Weinbergen gesaut hae, klappte er den Deel des

Computers auf und gab unter Maps »Forêt de Pfaffenhoffen« ein.

Den Fundort der Leie, zuglei, wie es aussah, au der Tatort, hae er snell

ausgemat. Aus der Vogelperspektive des Satellitenbilds, das den Angaben zufolge etwa

ein Jahr alt war, ersien er gleimäßig grün, es war keine Lüe in der Bepflanzung zu

erkennen. Kein Untersied also beim Verglei des Absnis, der heute Brae war, mit

den anderen Feldern.

Wie war es dazu gekommen, dass Laurent Wendling hier auf seinen Mörder getroffen

war? Swer vorstellbar, dass si ihm der Täter unbemerkt hae nähern können.

Entweder war er dem Opfer bekannt gewesen oder ihm ungefährli ersienen.

Und Sandrine, Laurents Frau? Der asphaltierte Waldweg, auf dem sie verunglüt war,

wurde auf dem Satellitenaussni nur dur einen smalen Stri gekennzeinet,


